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Spenden und investieren folgen verschiedenen Grundgedanken. Während 
Spenden Wohltätigkeitsakte sind und nicht zurückbezahlt werden müssen, 
erfolgen Investitionen marktbasiert und unterliegen einer Rückzahlungs-
pflicht. Auf den ersten Blick scheinen diese Welten unvereinbar. Bei ge-
nauerer Betrachtung ergeben sich jedoch interessante Synergien.1  

Spenden und investieren 

Die Spende ist ein Akt klassischer Wohltätigkeit und zeichnet sich dadurch 
aus, dass eine wohlhabende Person einer bedürftigen Person hilft. Damit 
verbunden ist ein Gefälle zwischen Spender und Empfänger. Der Emp-
fänger unterliegt keiner Rückzahlungs-, jedoch meist implizit einer Dank-
barkeitspflicht. Die Investition schafft ein anderes Beziehungsgefüge. Sie 
erfolgt marktbasiert und muss zurückbezahlt werden. Der Investor inves-
tiert in ein Projekt, weil er dem Kapitalnehmer vertraut, dass dieser mit 
den erhaltenen Mitteln einen Ertrag erwirtschaftet und das Kapital wieder 

__ 

 
1  Dieser Beitrag erschien zuerst auf dem Fachportal der Konferenz Diakonie Schweiz, 

URL: https://www.diakonie.ch/investieren-statt-spenden-neue-unterstuetzungsfor-
men-in-der-diakonie/ (abgerufen am 22.04.2021). 
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zurückbezahlt. Die Investition begründet eine länger dauernde und part-
nerschaftliche Beziehung. Die Rückzahlungspflicht und die Knappheit der 
Mittel führen zu stärkerer Verantwortung und Kooperation. Spenden und 
investieren sind dennoch keine Gegenspieler, sondern haben je ihre Ein-
satzfelder. Ein gutes Beispiel dafür sind die Aktivitäten der Christlichen 
Ostmission in Rumänien. 

Die Christliche Ostmission ist seit Jahrzehnten in Rumänien tätig. In 
der Zeit bis zum Sturz von Nicolae Ceaușescu im Jahr 1989 konzentrierten 
sich die Tätigkeiten auf den Transport von Hilfsgütern, Bibeln und die 
Unterstützung von Kinderheimen. Die Öffnung des Landes im Jahr 1989 
führte zu neuen Freiheiten, die für die im Kommunismus gross geworde-
nen Menschen eine Herausforderung darstellten. Es fehlten die Erfahrung 
und das Wissen für den Aufbau von wirtschaftlichen Strukturen sowie für 
die Gründung und die Organisation von Unternehmen. Gleichzeitig woll-
ten viele Menschen schnell zu materiellem Wohlstand gelangen. Diese Si-
tuation führte dazu, dass viele Fördergelder nicht für einen nachhaltigen 
Wirtschaftsaufbau, sondern für den Erwerb von Konsumgütern verwen-
det wurden. 

In dieser Situation war es entscheidend, dass die Fördergelder als In-
vestitionen ausgestaltet wurden. Die zweckkonforme Verwendung und 
die Rückzahlung der Gelder wurden durch Pfandrechte, durch eine enge 
Begleitung der Kapitalnehmer und durch Pflichtausbildungen in Unter-
nehmensführung und Geschäftsethik sichergestellt. Der Erfolg war derart 
durchschlagend, dass der Organisation auch öffentliche Gelder anvertraut 
wurden, die bisher mit einer Spendenlogik annähernd wirkungslos ver-
pufften. 

Der Geldsegen führte dazu, dass man die Mikrofinanzbank Romcom 
SA gründete. Die Bank, die mehrheitlich einer gemeinnützigen Stiftung in 
Rumänien gehört, wurde in der Folge unter Mithilfe der auf ethische Ver-
mögensanlagen spezialisierten Vermögensverwalterin Invethos AG mit 
Sitz in Bern weiter ausgebaut. Die Romcom SA ist ein gutes Beispiel für 
einen Übergang von spendenbasierten Programmen zu einer Investitions-
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strategie. Letztendlich verfolgen beide dieselben Ziele. Sie wollen Men-
schen am Rande der Gesellschaft eine würdige Existenz und Teilhabe am 
sozialen Leben ermöglichen. Es gibt jedoch eine Zeit des Spendens und 
eine Zeit des Investierens. 

Soziale Investitionen 

Investition in Firmen wie die Romcom SA bezeichnet man als soziale In-
vestitionen oder als Impact Investments. Solche Investitionen kombinie-
ren die Erreichung von sozialen Zielen mit einer markbasierten Investiti-
onslogik. Sie zeichnen sich dadurch aus, dass die sozialen Ziele durch ak-
tive Massnahmen erreicht werden sollen. Sie grenzen sich deshalb vom 
grossen Meer der nachhaltigen Anlagen ab, die eher nach dem Prinzip der 
Schadensvermeidung funktionieren. Sie sind von der Überzeugung getra-
gen, dass Überlegungen aus der Investitionswelt helfen können, knappe 
Mittel bestmöglich und resultatorientiert einzusetzen. Die Ausgestaltung 
als Investition eröffnet zudem die Chance, dass an der Lösung sozialer 
Probleme alle Beteiligten mitarbeiten. Ein Beispiel dafür ist der Social Im-
pact Bond im Kanton Bern, den die Unternehmervereinigung Fokus Bern 
zusammen mit der Invethos AG im Jahr 2015 aufgelegt hat. 

Social Impact Bond des Kantons Bern 

Der Social Impact Bond des Kantons Bern (SIB) hat zum Ziel, anerkannte 
Flüchtlinge und vorläufig Aufgenommene in den Arbeitsmarkt zu integ-
rieren und diese auszubilden. Die Messung der Erfolgsquote erfolgt gegen 
vordefinierte Integrations- und Ausbildungsziele. Werden diese erreicht 
oder übertroffen, so erhalten die Investoren ihr Kapital und eine Verzin-
sung ausbezahlt. Werden die Integrationsziele nicht erreicht, so verlieren 
die Investoren einen Teil ihres Kapitals und erhalten keine Verzinsung. 
Dasselbe gilt für den Leistungsbringer, für den ebenfalls eine Bonus- und 
Maluskomponente gilt. Damit soll auf Seiten des Leistungserbringers ein 
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Anreiz für die Erreichung der Erfolgsquote gesetzt und umgekehrt der 
Anreiz, Klienten länger in einer Institution zu halten, vermindert werden. 

Ein weiteres Ziel des SIB ist, verschiedene Methoden der Integration 
miteinander zu vergleichen. SIBs wirken idealerweise innovationsfördernd 
und regen zur Experimentierfreude an. Zu Letzterem eignet sich der SIB 
auch deshalb gut, weil bei einem Misserfolg die Kosten der öffentlichen 
Hand sinken und die Verluste für einmal bei den Investoren privatisiert 
werden. Der SIB entfaltet seine Wirkung dann am besten, wenn neue Lö-
sungsansätze den Miteinbezug des privaten Sektors erfordern. Der SIB 
gleicht in seiner Ausgestaltung einer Public Private Partnership. Im SIB 
des Kantons Bern äussert sich das durch den Miteinbezug der Unterneh-
mervereinigung Fokus Bern, die als Bindeglied zur Wirtschaft bei der Stel-
lensuche mithilft. Der SIB ist auch ein Bekenntnis dazu, dass gewisse Her-
ausforderungen nur gemeinsam gelöst werden können und den Beitrag 
aller erfordern. 

Diakonie 

Vielleicht können die Gedanken zum Thema spenden und investieren ei-
nen Anstoss geben, im Bereich der Diakonie über neue Unterstützungs-
formen nachzudenken und experimentierfreudiger zu werden. Der Mit-
einbezug des privaten Sektors kann der Problemlösung dienen und Mittel 
freisetzen, die die Wirkungsreichweite erheblich vergrössern. Die Denk-
weise des Investierens ist gekennzeichnet durch das grosse Vertrauen, das 
man seinem Gegenüber entgegenbringt. Dieses Gegenüber ist ein Partner 
auf Augenhöhe, dem man selbständiges und verantwortliches Handeln zu-
traut. Darin liegt eine enorme Aufwertung der Person. Ziel jedes sozialen 
Investierens ist die Freisetzung und Selbständigkeit des anderen und nicht 
dessen Abhängigkeit. Daran sollte sich auch diakonisches Handeln mes-
sen. 
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